
„IM KREUZ IST HEIL, IM KREUZ IST LEBEN, IM KREUZ IST HOFFNUNG!“ 

Geistlicher Impuls zum Fest Kreuzerhöhung 2025 

 

Die erste Lesung1  zum Fest Kreuzerhöhung ist eine merkwürdige Geschichte. Sie wurde aus-
gewählt, weil Jesus im Evangelium2 darauf zurückgreift. Er vergleicht sich mit der Feuer-
schlange, die Moses an einen Pfahl gehängt hatte, und weist damit auf seinen bevorstehenden 
Tod am Kreuz hin. Und so, wie es für die gebissenen Israeliten heilsam war, auf die erhöhte 
Schlange zu schauen, soll es für uns heilsam sein, auf den am Kreuz erhöhten Jesus zu bli-
cken. Wie können wir diese Texte für uns deuten und verstehen? 

In beiden Bibeltexten spielen Schlangen eine wichtige Rolle. Wenn wir diese das in seiner tiefen 
Bedeutung verstehen wollen, müssen wir uns zunächst einmal bewusst machen, dass die 
Schlange im Laufe der Menschheitsgeschichte zu einem wichtigen tiefenpsychologischen Sym-
bol geworden ist. Kurz zusammengefasst, lässt sich das so beschreiben: Die Schlange ist ein 
Symbol für die Macht des Unbewussten – bedrohlich und heilend zugleich. Aufgrund ihrer regel-
mäßigen Häutung steht sie für Wandlung und Neubeginn. Psychologisch verweist sie auf ver-
drängte Schattenseiten, die uns beunruhigen können, aber – wenn wir sie annehmen – uns ei-
nen Zugang zu innerer Kraft und Weisheit eröffnen. Sie ruft uns auf, Instinkte, Schatten und 
Wandlungskräfte bewusst in unser Leben zu integrieren, um nicht von ihnen beherrscht, son-
dern von ihnen erneuert zu werden.3 

Um es auf den Punkt zu bringen: Es geht also beim Symbol „Schlange“ um heilsame Verwand-
lung und die Chance auf einen Neubeginn. 

Wenden wir uns mit diesem Vorverständnis nun zunächst der Lesung zu. Da heißt es:  „Das 
Volk aber verlor auf dem Weg die Geduld, es lehnte sich gegen Gott und gegen Mose auf…“, 
Hier klingt die Ursünde der ersten Menschen an, von der die 2. Schöpfungserzählung (Gen 3,1-
24) erzählt: Adam und Eva essen im Paradies von der verbotenen Frucht und lehnen sich damit 
gegen Gott und sein Verbot auf. Sie tun es, weil sie auf das falsche Versprechen der Schlange 
hereingefallen sind: Sobald ihr davon esst, gehen euch die Augen auf und ihr werdet wie Gott 
(vgl. Gen 3,5). So kommt es aber nicht. Stattdessen werden sie aus dem Paradies vertrieben 
und müssen schließlich sterben. Paulus deutet das so, dass durch das Verhalten von Adam und 
Eva „die Sünde in die Welt kam und durch die Sünde der Tod und auf diese Weise der Tod zu 
allen Menschen gelangte, weil alle sündigten.“ (Vgl. Röm 5,12) 

Diese todbringende Macht der Sünde wird in der Lesung sichtbar und erfahrbar durch die gifti-
gen Schlangen, die Gott unter das Volk schickt. Sehr erstaunlich und logisch nicht so recht 
nachvollziehbar ist, warum dann der Blick auf eine künstliche Schlange die gebissenen Men-
schen vor dem Tod bewahren soll. 

Tiefenpsychologisch betrachtet aber wird die Geschichte für mich verständlich. Vor ein paar Mi-
nuten habe ich gesagt, dass die Schlange aus psychologischer Sicht ein Symbol für unsere 
Schattenseiten ist. Gemeint sind damit unsere dunklen Seiten, die wir nicht mögen, die wir nicht 
wahrhaben wollen und deshalb vor den anderen, aber auch vor uns selbst verstecken. Sie müs-
sen dann in unserem Leben gleichsam ein Schattendasein fristen. Zu dem, was wir da verste-
cken, kann neben vielem anderem gehören, dass wir unsere menschlichen Grenzen nicht an-
nehmen können und in diesem Sinne sein wollen wie Gott, der keine Grenzen kennt.  

Solange diese dunklen Seiten verdrängt und verborgen sind, können sie wirken wie Gift. Sie 
hindern uns dann daran, unser Leben zu entfalten. Wir gestehen uns dann nicht mehr zu, die zu 
sein, die wir wirklich sind. Auf diese Weise können sie im übertragenen Sinn tödlich sein.  
Die Lesung aber lädt uns ein, hinzuschauen auf diese Schattenschlange in uns und uns so an-
zunehmen, wie wir sind.  

                                            
1 Num 21,4–9 
2 Joh 3,13-17 
3 Quelle dieser Zusammenfassung: ChatGPT 



Dann werden wir fähig, Instinkte, Schatten und Wandlungskräfte bewusst in unser Leben zu in-
tegrieren, um nicht von ihnen beherrscht, sondern von ihnen erneuert zu werden. 

Schlagen wir nun von hier aus eine Brücke zu Jesus und zu dem, was er im Gespräch mit Ni-
kodemus über sich selbst gesagt hat. Dann können wir in den bisher eher psychologischen 
Überlegungen auch eine tiefe geistliche Dimension entdecken.4  

Johannes nimmt hier das irdische Ende Jesu voraus: Er wird wie die Schlange erhöht werden, 
indem er an die Kreuzesstange geheftet wird. Wer dann zu ihm aufschaut, findet Heilung. Für 
den Evangelisten Johannes ist Jesus wie ein göttlicher Arzt: Er ist selbst verwundet, und gerade 
dadurch kann er heilen. Das knüpft an die Überzeugung der damaligen Griechen an, dass nur 
ein verletzter Arzt wirklich heilen kann. Ihr Heilungsgott Asklepios wird bis heute mit einer 
Schlange am Stab dargestellt. Das ist ja ein bekanntes Symbol in der Medizin. 

Am Kreuz zeigt sich die tiefste Wunde des Menschen: der Tod. Wer aber auf Jesus schaut, 
kann nicht nur von der damit verbundenen Angst geheilt werden, sondern auch von innerem 
Schmerz, Bitterkeit und von den giftigen Gefühlen, die in uns aufsteigen, wenn wir abgelehnt 
oder verletzt werden.  

Die Schlange, die sich häutet, ist ein Bild für Erneuerung. Wenn wir auf das Kreuz schauen und 
daran glauben, dass Jesus sich für uns hingegeben hat, stirbt das alte, in sich selbst gefangene 
Ich und ein neuer Mensch entsteht – ein Mensch, der erlöst und in der Liebe Gottes verwurzelt 
ist. 

Für Johannes bedeutet Erlösung vor allem Heilung und eine Verwandlung des Todes. Wer an 
den gekreuzigten Jesus glaubt, hat ewiges Leben. Damit ist nicht nur das Leben nach dem Tod 
gemeint, sondern eine neue Lebensqualität, die bereits hier erfahrbar ist: ein Leben, das von 
Liebe, Freude und Miteinander geprägt ist. Das befähigt uns auch, unserer eigenen Wahrheit 
ins Gesicht zu sehen, selbst wenn sie schwer und schmerzhaft ist. Das Bild vom am Kreuz er-
höhten Menschensohn ermutigt uns, das Ungeliebte und Schwere im Leben nicht zu verdrän-
gen, sondern anzunehmen. Nur so kann es verwandelt werden. So können wir unser Leben be-
jahen – auch mit seinen dunklen Seiten – und gerade dadurch erfüllt leben. 

Weil Gott diese Welt und jeden einzelnen Menschen bedingungslos liebt, hat er seinen Sohn zu 
uns gesandt. Jesus ist nicht gekommen, um uns zu verurteilen, sondern um uns zu retten. Wer 
an ihn glaubt, erfährt schon jetzt Heil und Befreiung; wer nicht glaubt, verschließt sich selbst vor 
dem wahren Leben. Wer sich der Liebe Gottes öffnet, wird selbst fähig zu lieben – darin besteht 
für Johannes die wahre Erlösung des Menschen. 

Liebe Schwestern und Brüder, die heutigen Schrifttexte können uns einen neuen Blick auf das 
Kreuz eröffnen. Vermutlich haben die meisten von Ihnen ein oder sogar mehrere Kreuze in ihrer 
Wohnung hängen. Nehmen Sie diese eigentlich noch bewusst wahr? Bleiben Sie immer wieder 
einmal davor stehen, um es bewusst anzuschauen und vielleicht sogar ein kurzes Gebet zu 
sprechen? Oft sehen wir im Kreuz nur das ja durchaus dargestellte Leid. Das verbindet sich 
dann möglicherweise noch mit einem schlechten Gewissen aufgrund der eigenen Schuld, die 
angeblich zu diesem Leid beigetragen hat. Viele Passionslieder legen das nahe. Aber diese 
Sicht ist nicht heilsam. Hilfreicher und heilsamer ist es, im Kreuz Jesu die Liebe zu sehen, die er 
uns auch heute Tag für Tag schenkt. Dann können sich – ohne dass wir ständig darüber nach-
denken müssen – in uns die heilsamen Prozesse vollziehen, die ich in dieser Predigt beschrie-
ben habe. Dann können wir immer neu erkennen, nachvollziehen und beten: 

„Im Kreuz ist Heil, im Kreuz ist Leben, im Kreuz ist Hoffnung!“ 

 

© Walter Mückstein  

                                            
4 Ich orientiere mich dabei u.a. an für mich sehr hilfreichen Ausführungen von P. Anselm Grün OSB in 
  Anselm Grün, Jesus – Wege zum Leben. Stuttgart 2005. Seite 483-488 


